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Dieses Buch ist allen Unterstützern des Diamantweg-
Buddhismus gewidmet.

Mit tiefstem Dank an unseren ersten Lama Lopön 
Tsechu Rinpoche. Er hat unzählige Wesen  

durch sein Beispiel berührt.
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Vorwort

Von einem Menschen lernen zu können, dessen Umfeld vor 
Sinn und Frische strahlt und wo sich alles scheinbar mühelos 
entfaltet, prägt einen für das ganze Leben.
Ein solches Glück hatten meine Frau Hannah und ich. Wir 
lernten und lebten zwölf Jahre im Kraftkreis des 16. Kar
mapa, dem ersten bewusst wiedergeborenen Lama Tibets. Bis 
zu seinem Tod 1981 zeigte er uns ständig die Freude der 
Erleuchtung. Durch ihn wurden Buddhas Worte lebendig und 
der Weg für viele unmittelbar greifbar. Sein Beispiel half 
unzähligen Menschen, ihren Geist kennen zu lernen, und 
seine Kraft ist bis heute spürbar.
Die bedeutendsten Übertragungen gab er uns selbst. Um die 
Mittel und Erfahrungen auch halten und weitergeben zu 
können, schickte er uns zu einem Dutzend Lehrern mit meist 
mehr als 30-jähriger Meditationserfahrung. Sie zeigten völ-
lig überzeugend, dass der grenzenlose Geist alles verwirk
lichen kann. Heute geht die Arbeit mit der 17. Wiedergeburt, 
Karmapa Thaye Dorje, weiter.

Derart großartige Lehrer zu haben verpflichtet, und nichts ist 
erfüllender, als das weiterzugeben, was das eigene Leben 
zutiefst bereichert.
Die erste Ausgabe dieses Buches entstand in den frühen 70er-
Jahren. Weltweit in über 25 Sprachen übersetzt und in zahl-
reichen Auflagen erschienen, entfaltet es bis heute die bud-
dhistischen Weisheiten der größten Diamantweg-Lehrer.
Die neue Ausgabe von Wie die Dinge sind ist umfassender und 
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zugänglicher. Hierfür danke ich meiner wunderbaren Mitar-
beiterin Caty Hartung und der Mithilfe mehrerer Freunde.

Mögen alle Wesen glücklich werden!

Lama Ole Nydahl

Amden, Schweiz, im November 2003, im Segensfeld der 
Schützerin Weißer Schirm, am Tag von Schwarzer Mantel.
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Einleitung

Die Lehrmöglichkeiten Buddhas vor 2600 Jahren waren ein-
malig: Er lebte in der blühenden damaligen Hochkultur 
Nordindiens und war von sehr begabten Schülern umgeben. 
So konnte er nach seiner Erleuchtung 45 Jahre lang die Wege 
zur vollen Entfaltung des Geistes zeigen. Aus diesem Grund 
sind seine Mittel auch so vielfältig. Der Kangyur – die Samm-
lung von Buddhas eigenen, nach seinem Tod aufgeschriebe-
nen Worten – besteht aus 108 Bänden, die 84.000 hilfreiche 
Erklärungen enthalten. Die späteren Erläuterungen seiner 
Schüler sind in weiteren 254 zolldicken Büchern – dem Ten
gyur – überliefert. Das macht Buddhas letzte Worte verständ-
lich, als er mit 80 Jahren seinen Körper verließ: »Ich kann 
glücklich sterben. Ich habe keine einzige Belehrung in einer 
geschlossenen Hand behalten. Alles, was euch nützt, habe ich 
schon gegeben.«

Wie man aus solchen Aussagen ableiten kann, gab er etwas 
sofort Verwendbares, eine Sache fürs Leben. Auf Fragen, 
warum und was Buddha unterrichte, antwortete er stets: »Ich 
lehre, weil ihr und alle Wesen glücklich sein und Leid ver-
meiden wollt. Ich lehre, wie die Dinge sind.«
Viele Schulen haben sich seither aus seinen Lehren entwi
ckelt, denen allen gemein ist, dass sie nach einer ganzheit
lichen Entwicklung des Menschen streben. Sie versuchen, 
Körper, Rede und Geist sinnvoll einzusetzen entsprechend 
dem, was Buddha ihnen vorlebte oder empfahl.
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Da Buddhas Lehre so vielfältig ist und auf Erfahrung und 
nicht auf Glauben baut, reicht es nicht aus, einfach ihre 
Inhalte zu beschreiben. Erst im Vergleich mit anderen 
Weltanschauungen kommen ihre Besonderheiten ganz zum 
Vorschein. Es lohnt sich auch, sich ihr ohne allzu feste Vor-
stellungen zu nähern. Denn die Fülle von Buddhas Weis
heiten als »dieses und nicht jenes« zu beschreiben ist un
möglich.
Zum Beispiel denken viele Menschen, Buddhismus sei eine 
Philosophie. Das ist insofern wahr, als die Belehrungen voll-
kommen nachvollziehbar sind. Die Klarheit und Freiheit der 
Gedanken sind Voraussetzung für den buddhistischen Weg 
und vertiefen sich weiter als Ergebnis einer gelungenen Ent-
wicklung. Die Lehre bewirkt, dass alle den Wesen innewoh-
nenden Fähigkeiten – einschließlich der logischen – zur vol-
len Blüte kommen. Warum aber kann man sie dann nicht 
Philosophie nennen?
Weil sie einen dauerhaft verändert. In der Philosophie arbei-
tet man auf der äußeren Ebene der Begriffe und Vorstellun-
gen, erfreut sich an den gelungenen logischen Verknüpfun-
gen und stellt die Bücher danach wieder ins Regal zurück. 
Buddhas Lehre dagegen geht jenseits von Begriffen. Sie 
bewirkt im Menschen eine dauerhafte Veränderung von Kör-
per, Rede und Geist. Ihre Erklärungen liefern den Schlüssel 
zu dem, was jeden Tag in einem und um einen herum 
geschieht – man wird bewusst. Das Anwenden der buddhisti-
schen Sichtweisen und Mittel, die einem in den unterschied-
lichsten Lebenslagen entsprechen, löst erst einmal viele feste 
Vorstellungen auf. Dann wächst ein Vertrauen heran, dass 
die Geschehnisse einen Sinn haben, und das führt zu einer 
allmählichen Veränderung. So handelt man immer entspann-
ter und zunehmend aus der eigenen Mitte heraus.
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Manche Menschen heben sichtbare Ergebnisse wie wachsen-
den Gleichmut hervor und behaupten deshalb, die Lehre sei 
eine Psychologie. Was kann man dazu sagen? Das Ziel der 
Psychologie ist klar: Alle Schulen wünschen, den Alltag der 
Menschen zu verbessern. Sie zielen darauf ab, dass die 
Gesellschaft von jedem Einzelnen einen Nutzen hat. Auch 
sollte man sich selbst und anderen nicht zu viele Schwierig-
keiten bereiten während der 70 bis 90 Jahre, die die Bürger 
der westlichen Länder zurzeit hier verweilen. Buddhas Lehre 
hat ganz ähnliche Ziele, bezieht aber zugleich die Tatsache 
der Vergänglichkeit alles Bedingten mit ein. Deswegen 
bringt sie zeitlose Werte ins Spiel, sobald die Leute abstrakt 
denken und sie verstehen können. Wahrheiten werden vom 
Buddhismus nur als letztendlich anerkannt, wenn sie einen 
durch Krankheit, Alter, Tod und Verlust hindurchtragen 
können.

Grundsätzlich richtete Buddha seine »Psychologie« auf meh-
rere Leben hin aus. Er lehrte, dass die Geschehnisse und 
Erfahrungen, deren Ursachen nicht unmittelbar durch dieses 
Leben verständlich sind, auch Ergebnisse der Handlungen 
aus früheren Lebenszeiten sein können. Dementsprechend 
bestimmt man heute durch seine Gedanken, Worte und Taten 
die Zukunft, in der man wiedergeboren wird. Dieses ein 
Leben überschreitende Prinzip von Ursache und Wirkung 
wird im Buddhismus Karma genannt. Es erklärt, warum die 
äußeren wie inneren Umstände der Wesen so unterschiedlich 
sind.
Weil davon ausgegangen wird, dass jeder sein eigenes Karma 
erfährt, eben die Ergebnisse seiner früheren Taten, Worte und 
Gedanken, fängt die Arbeit erst ab einer hohen Ebene der 
Selbstverantwortung und Selbständigkeit an. Das ist nicht 
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für alle leicht zu verstehen, vor allem, wenn die Menschen in 
einer schwierigen Lebenslage sind. Buddha lehrt aber, dass 
die Ursache für Leid nicht Bosheit, sondern Nichtverstehen 
ist. Deswegen geht es um das Entfernen von Unwissenheit, 
bis das Verhalten der Wesen zu dem langfristigen Glück 
führt, das sowieso jeder die ganze Zeit sucht. Buddhas Beleh-
rungen sind die entsprechenden Wegweiser.

Beide, Psychologie und Buddhismus, verändern einen also. 
Die psychologische Behandlung bleibt aber im alltäglichen, 
bedingten Bereich und endet, wenn der Mensch Überschuss 
fürs Leben bekommen hat. Genau an diesem Punkt setzt der 
Buddhismus ein: Jenseits aller Gegensätze zeigt er auf das 
Zeitlose, Nichtgeschaffene, was die äußeren wie inneren 
Welten erkennt – eben auf den Erleber selbst, den wahrneh-
menden Geist. Das Ziel ist also kein friedliches Dahinleben 
bis zum Lebensende, sondern ein beständig wachsendes 
Erkennen des Geistes. Allein auf diesen Zustand ist dauerhaft 
Verlass.

Und ab wann bekommen die Menschen Lust, das eigene 
Leben bewusst zu lenken? Es kommt von selbst, wenn sie 
entweder das Gesetz von Ursache und Wirkung verstanden 
haben und dem Leiden entkommen wollen oder wenn sie so 
viele gute Eindrücke gespeichert haben, dass sie anderen 
nützen wollen. Die Beobachtung, dass man nur wenig für 
andere tun kann, solange man die eigenen Gefühle, Gedan-
ken, Worte und Handlungen nicht beherrscht, hilft, das Leben 
bewusst in Angriff zu nehmen. Andere wiederum sind so 
begeistert vom lebendigen Beispiel des Lehrers, der einem 
das freie Spiel des offenen, fähigen und unbegrenzten Geis
tes näherbringt, dass sie einfach nur so werden möchten wie 
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er. Welche Gründe einen auch treiben, die buddhistischen 
Hilfsmittel verleihen Mut, Freude, Tatkraft und alle nütz
lichen Arten der Liebe und lassen fortwährend allen Reich-
tum im Geist aufsteigen. Selbsttätig befreiend wirkt vor allem 
die wachsende Erkenntnis, dass sich ständig alles ändert. Es 
gibt weder im Körper noch in den Gedanken oder Gefühlen 
ein dauerhaftes, feststellbares »Ich«. Man kann hier auch 
unterstützend beobachten, wie ähnlich die Ziele der Wesen 
sind: Jeder versucht, Schönes zu erleben, Schlechtes zu ver-
meiden, Angenehmes zu behalten und mit Schwierigem aus-
zukommen. Wenn man zusätzlich begreift, dass die Wesen 
zahllos sind, während man selbst nur einer ist, wird es selbst-
verständlich, mehr an sie zu denken. Dadurch wird man all-
mählich überpersönlich und fühlt sich nicht mehr so verletz-
lich, als wäre man die Zielscheibe des Geschehens. Kann man 
durch das, was man erlebt, nicht mehr dauerhaft gestört wer-
den, hat man den sogenannten Zustand der »Befreiung« er
reicht. Die Grundlage für alle störenden Gefühle ist damit 
entfernt.
Der zweite und letztendliche Schritt ist die »Erleuchtung«, die 
volle Verwirklichung des Geistes. Sie bedeutet das ent-
spannte, aber völlig bewusste Verweilen im Hier und Jetzt. 
Dieser selbstentstandene, mühelose Zustand erscheint nach 
der Befreiung durch die Auflösung aller begrenzenden Vor-
stellungen und Begriffe. Wenn das Entweder-oder-Denken 
an Kraft verliert und Raum entsteht für ein weites Sowohl-
als-auch, erweckt man neue dem Geist innewohnende Fähig-
keiten. Viele kennen den Geschmack aus kurzen überglück
lichen Augenblicken im Leben. Plötzlich ist man mit allem 
verbunden. Der Raum, der alle umgibt, ist dann nichts Tren-
nendes mehr, sondern ein Behälter. Er gibt Sinn, vermittelt 
und umschließt alles. Mit der Erleuchtung wird der Augen-
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blick der Wahrnehmung tausendmal klarer und spannender 
als alles Vorstellbare oder Erlebte, und die Erfahrung von 
Wonne und Eingebung reißt nicht mehr ab.

Schließlich gibt es die Auffassung, Buddhismus sei eine Reli-
gion. Der grundlegende Unterschied zeigt sich jedoch schon 
in der ursprünglichen Bedeutung des lateinischen Wortes. 
»Re-« bedeutet »rück«, und »ligare« heißt »verbinden«. Die aus 
dem Nahen Osten kommenden und seit tausend Jahren im 
Westen vorherrschenden Religionen versuchen also, zu etwas 
Vollkommenem zurückzufinden. Im Buddhismus hingegen 
gibt es nichts »wiederzuvereinigen«, denn es gibt kein Para-
dies, aus dem man herausgefallen wäre. Der Geist war seinem 
Wesen nach seit anfangsloser Zeit verwirrt und erkennt bei 
der Erleuchtung einfach den Erleber der Eindrücke – sein ihm 
innewohnendes, zeitloses Wesen. Und wie könnte man über-
haupt einem wiederhergestellten Zustand vertrauen? Einer-
seits hieße das, er sei ursprünglich nicht vollkommen gewe-
sen. Andererseits könnte man ihn dann auch irgendwann 
wieder verlieren.

Bewertet man den Buddhismus als Religion, muss man zusätz-
lich zwischen zwei verschiedenen Arten von Überzeugungen 
unterscheiden. Es gibt die stark ins Leben der Menschen ein-
greifenden »Glaubensreligionen« wie das Judentum, das Chris
tentum und vor allem den Islam, deren persönliche Götter 
höchst menschliche Eigenschaften aufweisen. Diesen stehen 
die undogmatischen Erfahrungsreligionen wie einige Richtun-
gen im Hinduismus, der Taoismus und der Buddhismus gegen-
über, deren Ziel die Verwirklichung der Menschen ist. Diese 
beiden Arten von Religionen sind sowohl hinsichtlich ihrer 
Ziele als auch ihrer Methoden grundlegend verschieden.
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Die heute in der Welt vorherrschenden Glaubensreligionen 
sind alle in einem kleinen Gebiet des Mittleren Ostens ent-
standen. Ihr politischer Brennpunkt ist gegenwärtig die Stadt 
Jerusalem. Ihre gemeinsame Wurzel ist das Alte Testament, 
das wohl seine jetzige Form vor 2600 Jahren fand. Die 
Gesellschaften des Mittleren Ostens waren  – und sind bis 
heute – vom ständigen Überlebenskampf bestimmt. Sie sind 
deswegen auf männliche Leitbilder ausgerichtet, werben um 
Anhänger, um stärker dazustehen, und halten alles durch 
eine von ihrem Gott bestimmte Gesetzgebung zusammen. 
Aufgrund dieser Bedingungen konnte sich die Vorstellung 
von einer schöpfenden, strafenden und richtenden äußeren 
Kraft durchsetzen, deren Wahrheit anders sein musste als die 
der Menschen. Weil eine solche Wahrheit ihrem Wesen nach 
nicht überprüft, erlebt oder erlangt werden kann, muss sie 
geglaubt werden. Die Aufgabe der Glaubenden besteht in der 
Erfüllung der Wünsche solcher äußeren Kräfte oder deren 
Vertreter. Man arbeitet daher mit Dogmen und Bekehrung, 
Verboten und Geboten und muss an der dem Leben nicht 
entsprechenden Vorstellung festhalten, dass ein Weg für alle 
wahr und gut ist und die anderen unwahr und böse.
Die Erfahrungsreligionen des Fernen Ostens entstanden 
ungefähr zur selben Zeit, aber unter viel weniger Überle-
bensdruck im nördlichen Indien und China. Ihre eher gebil-
deten Gesellschaften waren zwar viel weniger friedlich, als 
viele annehmen möchten, aber sicher reiche Kulturen mit 
Überschuss. Viele philosophische Richtungen waren damals 
bekannt, und es bestand große geistige Freiheit. Unter 
solchen Bedingungen bekommen Religionen eine ganz 
andere Ausrichtung. Das Ziel wird in diesem Fall der eigene 
Geist, die Entfaltung des Menschen. Es gibt daher weniger 
Verordnungen »von außen«, um alle in eine Richtung zu 
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zwingen. Statt unumstößlicher Glaubenssätze können unter-
schiedliche Wahrheiten als nützlich für verschiedene Bedin-
gungen und Menschen anerkannt werden. Buddha zum Bei-
spiel warnte seine Schüler davor, seinen eigenen Worten 
einfach zu glauben. Er wollte, dass seine Belehrungen immer 
hinterfragt und durch eigene Erfahrungen überprüft und 
bestätigt würden. Sein Wunsch für jeden war und ist die 
Erleuchtung.
Bei fast allen lohnt sich hierfür ein schrittweiser Weg, bis 
man eine unerschütterliche Grundlage von Stehvermögen, 
Mitgefühl, Freude und Bewusstheit entwickelt hat. Danach 
geht vieles immer schneller und wie von selbst, denn das 
gesuchte Glück wohnt jedem selbst inne. Es ist nichts 
anderes als der eigene Geist. Auf dem Weg zu dieser Erfah-
rung vertraute Buddha durchgehend auf die Selbständigkeit 
und Begabung der Menschen und hielt ihnen einfach den 
befreienden Spiegel seiner Lehre vor und zeigte ihnen immer 
wieder, was in ihnen selbst verborgen liegt. Das in jedem 
Menschen liegende Potenzial für Erleuchtung nannte er 
Buddhanatur. Dieses Vertrauen ist bezeichnend für den Weg 
und das Ziel und bildet den grundlegenden Unterschied zu 
allen anderen Religionen.

Ebenso sehr vermied Buddha das, was man heute als Esoterik 
bezeichnet. Obwohl der Versuch, die menschliche Wärme 
der 60er-Jahre durch die hart verchromten späteren Jahr-
zehnte zu retten, rührend ist, genügt ein rein gefühlsmäßiger 
Zugang zur Welt nicht. Man muss klar wissen, was ist. Bruch-
stücke geistigen Wissens aus unterschiedlichsten Quellen 
zusammengemischt, in neuer Verpackung und ohne die Be
stätigung durch jahrelange eigene Erfahrung als zeitlose 
Wahrheiten zu vermarkten, stiftet nur Verwirrung. Solchen 


